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Ditmarſchen .

Etwa ſieben Meilen lang und gegen vier breit , zieht ſich das

Land vom Ausfluß der Elbe bis zur Eider an der See hin und iſt ,

wenn auch die alte berühmte Bauernrepublik ſchon vor Jahrhunderten

unterlag , doch bis auf den heutigen Tag noch ein Bauernland , in

welchem die anderen Stände kaum in Betracht kommen . Adelige Ge —

ſchlechter und Sitze exiſtiren hier nirgends und von Städten iſt gleichfalls

keine Rede . Die größeren Ortſchaften , wie Marne , Brunsbüttel , Lunden ,

Büſum , und ſelbſt Meldorf und Heide , ſind nur ſogenannte Marktflecken

und tragen nichts vom eigentlichen ſtädtiſchen Charakter an ſich. Die

Mauern , Thürme und Thore fehlen ihnen , wie es im Lande denn

überhaupt keine Befeſtigungen gibt , da die Burgen , welche in uralten

Zeiten den herrſchenden Grafen und ihren Vögten zum Sitze dienten , ſo

früh gebrochen wurden , daß man kaum noch eine Spur von ihnen zu

entdecken vermag . Die Bauern verfuhren der Sage nach bei der Er —

oberung dieſer Plätze ganz ähnlich , wie es ihre Standesgenoſſen auch

anderwärts machten . Die „ Bökelnborg “ gewannen ſie , indem die Männer , in Kornſäcken verſteckt , auf

Wagen in den Burghof geſchafft wurden und herausbrechend die Beſatzung erſchlugen ; gegen die

„Stellerborg “ zogen ſie , ſich mit grünen Zweigen deckend heran , ſo daß die Beſatzung ſie nicht erkannte und den

Warnungsruf des Wächters , „de Wold de kummt , de Wold de kummt ! “ mißachtete .

Die Ditmarſchen waren ſtets ein mannhaftes , freiheitsliebendes Volk und erwehrten ſich ihrer zahlreichen ,

auf ihre Freiheit und Wohlhabenheit neidiſchen Feinde auf das trotzigſte . Wir ſtoßen in dieſen Kämpfen auf mehr

als einen Zug , freilich von furchtbarer Grauſamkeit , aber auch von einer glänzenden Tapferkeit und einem ſtolzen

Heldenmuth , wie dieſelben nie und nirgends von einem Volke in höherem Maße bewährt worden ſind . So kam

Graf Geert von Holſtein im Jahre 1319 mit großer Macht über ſie und ſchlug ſie , daß nur wenige ſich zu retten

und in der Kirche zu Oldenwörden feſtzuſetzen vermochten . Da wurde an dies letzte Bollwerk Feuer gelegt und ,

obgleich die Ditmarſchen um Gnade baten , tüchtig geſchürt , ſo daß endlich das Blei des Daches zu ſchmelzen und

den Bauern auf die Köpfe zu tröpfeln begann . Das wurde den Mannen unbequem und ſie meinten , ſtatt hier

elend zu verbrennen , könnten ſie ihr Leben beſſer gegen die Feinde draußen in die Schanze ſchlagen . So

ſtürzten ſie heraus und auf die ſorgloſen , zerſtreuten Feinde , und da ihnen die bis hinter den Hecken und in

den Gräben verſteckten Landsleute zu Hülfe kamen , ſo wurden von den Holſten ſo viele erſchlagen , „ daß man im

Blute watete “ .

Ein andermal , es war im Jahr 1404 , brach Herzog Gerhard IV . von Schleswig mit der ganzen Ritter —

ſchaft der umgrenzenden Lande und einem großen Heere über das trotzige Volk herein , zog mit Sengen und Brennen

durch das Land und wandte ſich endlich mit großer Beute zum Rückzug . Aber die Bauern hatten ihm nicht weit
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Die Frauen der Holſten .

von Heide , „in der Hamme “ , den Weg verlegt und warfen ſich auf die Vorhut , und als dieſelbe unterlegen war ,

auf das Hauptheer und ſchlugen daſſelbe bis zur Vernichtung . Der Herzog ſelber war todt und dreihundert Edel —

leute lagen erſchlagen unter den zahlloſen Leichen der Geringeren . Die Ditmarſchen aber waren ſo grimmig , daß

ſie die Todten den Hunden , Wölfen und Raben zum Fraß liegen ließen , und als die trauernden Angehörigen um

die Auslieferung der Leichen flehten , da verweigerten ſie dies und verſpotteten und ſchändeten obendarein die Todten

„ denn es ſind unbarmherzige Feinde “ , ſetzt die Sage hinzuk ) , „ und man darf ihnen nicht trauen . “ Es geht
über ſie das Sprichwort : „ Weiſe mir deine Hand her ; wachſen Haare darin , ſo will ich dir glauben ! “ — Endlich ,
da die Frauen und Töchter der Erſchlagenen durch Bitten nichts erreichen konnten , kamen ſie in weißen Gewändern ,
wie Nonnen , ins Land und holten die Leichname ab zu einem ehrlichen Begräbniß . Das ließen die Ditmarſchen

geſchehen , „ aus ſonderlicher Andacht gegen die Jungfrau Maria “ .

Um jene Zeit und jene Menſchen zu kennzeichnen , möge hier auch der Frau von Poggwiſch gedacht ſein .
Deren Gatte und acht Söhne waren gegen die Ditmarſchen gezogen . Und nach der Schlacht in der Hamme ritt

ein Knappe zu der Dame und brachte ihr die Kunde , die acht Söhne ſeien gefallen , aber der Mann lebe . Da

richtete ſie ſich voll Zorn und Schmerz auf und rief : „ Nun der Herzog todt iſt und alle unſere Verwandte und

alle unſere Söhne , und er noch alleine lebt , ſo war er kein Mann und ſoll nicht länger mein Gemahl heißen und

nie und nimmer an meiner Seite ſchlafen . “ Und ſie verwünſchte ihn und beklagte ihr Geſchick. Aber der Knappe

ſprach : „ Edle Frau , wohl lebt Euer Herr , aber zürnet nicht , denn er liegt ſchwer verwundet . “ Und als ſie das

hörte , erhob ſie ihre Hände und dankte Gott , daß er ihr ſolche Söhne und einen ſolchen Gemahl gegeben hätte , die

nicht zögerten , Blut und Leben für ihren Herren und ihr Land zu opfern . Und ging hinaus , wo der Kranke lag ,
verband ſeine Wunden und pflegte ſein , wie eine getreue Hausfrau . —

So wahrten die Ditmarſchen ihre Freiheit , und da auch die Oberhoheit der Bremiſchen Erzbiſchöfe allmählich

) S . Müllenhoff , Sagen u. ſ. w. aus Schleswig - Holſtein und Lauenburg .
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zu einer reinen Form herabſank , ſo lebte das kleine Volk , zumal während der auf die eben genannte Schlacht fol⸗

genden ruhigen Zeiten in völliger Unabhängigkeit und regierte ſich ſelber . Das Land zerfiel nach den Kirchſpielen
in kleine Republiken , welche aber ihren Mittelpunkt in der großen fanden , repräſentirt durch die „ Meende “ , in welcher
alle Ditmarſchen vom achtzehnten Jahre an Sitz und Stimme hatten . Allmählich ging dieſe demokratiſche Form in

eine mehr ariſtokratiſche über , und vom Jahre 1448 an wurden aus den vornehmſten Geſchlechtern „ de Achtunvertig “

zu Oberrichtern und „ Regenten “ gewählt , deren Ausſchuß von zwölf Männern unter einem Landkanzler zu Heide reſidirte ,

wohin allwöchentlich auch die Uebrigen kamen und in wichtigen Fällen ſelbſt die „ Meende “ noch berufen wurde .

Das Volk unter ſich zerfiel in Geſchlechtsverbrüderungen , „ Slachten “ genannt , und dieſe ſchieden ſich wieder

in kleinere Abtheilungen , die man „Klüfte “ hieß . Die Angehörigen jedes Slachts und jeder Kluft traten unbedingt
Einer für den Andern und Alle für den Einzelnen ein , und es konnte nicht ausbleiben , daß dies häufig zu böſen

Streitigkeiten unter den verſchiedenen Verbrüderungen , zur Parteibildung , zur angemaßten Ueberhebung der einen oder

andern Verbindung über die anderen führte und die Einigkeit und Kraft des Freiſtaates auf das Gefährlichſte zu

lockern und zu lähmen begann . — Im Jahre 1474 hatte Kaiſer Friedrich III . das kleine Land nebſt Holſtein und

Stormarn dem däniſchen König Chriſtian J . zu Lehen gegeben , aber die Ditmarſchen beriefen ſich auf ihre Privilegien
und Freiheiten und Kaiſer und König gaben nach . Chriſtians Sohn , Johann , jedoch nahm die Sache wieder auf :

er verlangte einen jährlichen Tribut und wollte drei feſte Schlöſſer im Lande bauen . Allein damit kam er bei den

Ditmarſchen ſchlecht an . Sie „riefen überlaut, “ das geſchehe nie und nimmermehr , und ſie wollten Hals und Gut

wagen und alle d ' rum ſterben

„ Eer dat de Koning van Dennemark

So scholde unse schone Lant verderven ! «

Der König vergaß ihnen das nicht , und als ihm ums Jahr 1500 die Zeit gekommen zu ſein ſchien und

ſeine Langmuth erſchöpft war , rüſtete er einen mächtigen Kriegszug gegen die „ Bauern “ — wußte man hier nichts

von dem kühnen Karl von Burgund und den Schweizern , oder hatte man ' s ſchon vergeſſen ? — Johann verband ſich
mit ſeinem Bruder Friedrich , dem Herzog von Schleswig - Holſtein ; er zog die „ſchwarze Garde “ herbei , eine vaga⸗

bundirende Söldnerſchaar von ſechs - oder gar fünfzehntauſend Mann , die überall ihre Dienſte anbot , wo es Beute

zu machen und zu plündern gab . Dazu geſellte ſich der ganze Adel von Schleswig - Holſtein , die Oldenburger Grafen

ſchloſſen ſich an und von allerwärts zogen Herren und Knechte herbei , mit Gold geſchmückt und geputzt , als ging es

zur Hochzeit und nicht zum Kampf . Von jenem religiös - fanatiſchen Charakter des Zuges gegen die unglücklichen

Stedinger ließ ſich hier nichts bemerken : die Zeiten hatten ſich geändert . So brach das Heer auf und zog langſam

heran , über die „ grüne Heide “ . Und die Garde wurde ungeduldig und ſie fragten den König : „ Wo liegt denn

das Ditmarſchen Land , im Himmel oder auf der Erde ? “ — Der König , dem das nicht gefiel , ſagte : „ Es iſt nicht

an den Himmel gebunden , ſondern liegt auf der niedrigen Erde . “ — Und da verſetzte „ der Garde Herr “ , der Junker

Slens , welcher den Seinen in ſeinem Harniſch von „ rothem Golde “ voranzog : „Iſt ' s nicht an den Himmel gebunden ,

ſo ſoll Ditmarſchen wohl unſer werden . “

„ He leet de Trummelen umma schlaen ,

De Fenlin de leet he flegen .

Darmit togen se enen langen breden Weg ,
Bet se ' t Lant int Gesichte kregen .
Ach Lendeken deep , nu bin ik di nicht wyt ,
Du schalt min nu balde werden . «

Und ſo ſtiegen ſie von der hohen Geeſt hinab ins Tiefland . Es ließ ſich alles gut für ſie an , denn es war

in den letzten Februartagen des Jahres 1500 , und das Eis überbrückte noch die Gräben und der Froſt machte den

Boden feſt . Sie kamen nach Meldorf und trieben es dort voll „ Uebermuths “ , das heißt ſie zerſtörten den Ort ,

—

—
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und was ſich von Menſchen fand , wurde niedergehauen . Aber inzwiſchen war eine böſe Aenderung eingetreten ,

das Wetter war plötzlich milde geworden , der Wind flog über das Land , und der Schnee ſchmolz und das Eis ver —

ging . Es wurde dem Junker Slens unheimlich zu Muth und er rieth zum Umkehren , allein „ König Hans “ meinte ,

„die Garde müſſe ihren Sold verdienen “ , und da brach man wieder auf , Heide zu :

» Dat Weder was nich klar , de Weg was ok schmal ,
De Graven weren vull Water .

Nochten tog de Garde wider fort

Mit einem trotzigen Mode . «

Bei Hemmingſtede war noch von der alten Zeit her ein Wall , den hatten die Ditmarſchen ausgebeſſert und

durch ein Pfahlwerk verſtärkt und eine kleine Schaar von dritthalbhundert Mann mit ' ein paar Kanonen hineingelegt .

Der Hauptmann hieß Wolf Isbrand , und das Banner trug eine reine Jungfrau , das war die Elſe von Hohen —

wöhrden . Gegen die Schanze zog die Garde mit dem Feldgeſchrei : „ Wahr di , Buer , de Garr ' de kummt ! “ heran ,

mühſelig auf dem grundloſen Wege zwiſchen den tiefen Gräben . Und erſt , als ſie ſchon ganz nahe war , da donnerten

die Kanonen in ihre dicht auf einander gedrängten Haufen und die Kugeln richteten eine furchtbare Verheerung an .

Sie drängten zurück , ſie warfen die Spieße über die Gräben als Nothbrücken , daß ſie nur Luft und Raum bekämen

auf dem weiteren Gefilde . Aber inzwiſchen hatten die Ditmarſchen die Deichſchleuſen geöffnet und der Nordweſt jagte

die Flut in das Land , die Gräben wurden voll und liefen über , das ganze Feld wurde zum See , und jetzt brach

die Schaar aus der Schanze hervor und warf ſich auf die Garde mit dem Rufe : „ Wahr di , Garr ' , de Buer de

kummt ! “ in vernichtender Gewalt . Ein „ Landsmann “ —ein anderes Lied nennt ihn den „ großen Reimer von

Wimerſtede , mit ſinen langen kruſen gelen Haren “ — ſprang auf den Junker Slens ein und ſtieß ſo gewaltig , daß

die Speerſpitze ſich umbog und zur „ Krumhake “ geworden , ſchwer im Panzer hängen blieb . Ein anderer kam zu

Hülfe , denn ſie wollten den Speer wieder haben , und der Junker war ſtark . Und ſie ließen nicht ab und zogen

ihn endlich mit Sattel und Roß in den tiefen Graben hinein .
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So ging es allerwärts , das Getümmel und die Verwirrung nahmen immer zu im ſtolzen Heere , ſie konnten

nicht vorwärts , nicht zur Seite , nicht zurück , ſie ſtürzten und taumelten auf dem moraſtigen Boden durcheinander ,

wer zu Fall kam, rang ſich nicht mehr auf , in den Gräben ertranken ſie zu hunderten , und die Ditmarſchen , die

von allen Seiten der erſten kleinen Schaar zur Hülfe herbeieilten , ſchlugen unaufhörlich dazwiſchen . Sie ſchlugen die

Garde todt , „ daß nicht einer davon übrig blieb “, und dann wütheten ſie zwiſchen den anderen . Auf dem Blut —

felde lagen ſie zu tauſenden , die Oldenburger waren beide todt , von den Poggwiſch fielen ihrer zwanzig , von den

Wackerbarth vierzehn , von den Ahlefeld ſieben , von den Ranzau fünf und ſo fort . Der König kam mit Noth davon , —

» Dar lag sin Pert , dar lag sin Schwert ,

Darto de königlike Krone —

De Krone de schal uns Maria dragen

TOo Aken wol in dem Dome . «

Der Danebrog ging gleichfalls verloren und hing lange Jahre in der Kirche zu Wöhrden als ſtolzeſte Trophäe .

Und die Beute war eine unermeßliche . Die Ditmarſchen fanden auf den Wagen ſchon das Siegesmahl vorbereitet

und labten ſich daran :

» Tastet to , gi leven Gesten ,

Dit gikt uns Koning Hans tom besten!e
Sie gingen in Sammet und Seide , und des Goldes war ſo viel , daß ſie ihre Hunde an goldene Ketten

legten . Es war ein Sieg ſonder Gleichen . Die Macht des Königs und des Adels war ſchwer gebrochen , und

man ließ die Bauern fürs Erſte in Frieden , denn : wie der letzte Vers eines Liedes ſagt :

» De sik jegen Ditmerschen setten will ,

De stelle sik wol tor Were :

Ditmerschen dat schölen Buren sin ,

It mögen wol wesen Heren . «

Das war die Schlacht bei Hemmingſtede , jetzt Hemmingſtedt , am 17 . Februar 1500 — oder wie ſie auch

wohl nach jener Schanze geheißen wird , wo die Geiſter der Erſchlagenen noch lange umgingen , am „ Duſenddüvelswarf “ .

Den Frieden , den die Nachbarn mit den gewaltigen Bauern gern hielten , verſtanden dieſe ſelber nicht zu

ſchätzen ; dem Unglück hatten ſie mannhaft die Stirn geboten , aber das Glück vermochten ſie nicht zu ertragen . Es

gab überall und unausgeſetzt Zank und Hader und auch im eigenen Lande zwiſchen den Slachten und Kluften ging

die Zwietracht nicht aus und kam es nicht ſelten zu blutigen Streitigkeiten . So war denn , als 1559 König

Friedrich II . von Dänemark mit den Herzogen von Schleswig und Holſtein einen neuen Kriegszug gegen ſie unter —

nahm , ihr Widerſtand leicht gebrochen — nur zu Heide , das dabei in Flammen aufging , hielt eine kleine Schaar noch

trotzig Stand und ſtarb der Väter würdig . Am 20 . Juni lag bei den Trümmern von Heide das übrig gebliebene

Volk auf den Knieen und leiſtete ſeinen Bezwingern den Eid der Treue und des Gehorſams . Das Land wurde an

die drei Fürſten vertheilt . Später , von 1580 an , zerfiel es nur in zwei Theile , Norder - und Süderditmarſchen ,

und zweihundert Jahre ſpäter kam es , aber nur als ein untrennbarer Theil Schleswig - Holſteins , ganz an Dänemark .

Bei Süderhadſtede ſtand vordem der Wunderbaum , das Sinnbild der Ditmarſcher Freiheit , eine uralte

mächtige Linde , thurmhoch und mit gekreuzten Zweigen . Sie grünte kräftig , trotz ihres Alters , aber als das Land

ſeine Freiheit verlor , da verdorrte ſie, wie es verkündet war . Allein es iſt weiter verkündet : wenn einmal eine Elſter

auf dem dürren Baume ihr Neſt bauet und in demſelben fünf weiße Junge ausbrütet, dann wird die Freiheit

zurückkehren in das Ditmarſcher Land .

Von dem Untergange der Freiheit ſchweigen die alten Lieder und erſt ein neuerer Dichter , der 1819 zu

Heide geborene Claus Groth , berichtet davon in einem der ſchönſten Gedichte ſeines „ Quickborn “ , in „ De letzte Feide “ . —

Ihre große Vergangenheit haben die Ditmarſchen im treuen Gedächtniß bewahrt , — ſie wiſſen noch allerwärts

davon . Und das iſt gut , denn im Lande finden ſich, wie es freilich in dem kleinen Bauernſtaat ſich von ſelbſt ver —

—

——ů

——
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ſteht , kaum irgendwelche nennenswerthe Spuren und Denkmäler ; ſelbſt der alte Duſenddüvelswarf iſt längſt nieder —

gepflügt . Die Flecken und Dörfer ſind freundlich , ſauber und erſichtlich voll Wohlhabenheit , aber von Alterthümern

findet ſich in ihnen außer den nicht einmal ſchönen Kirchen nur hie und da etwas , — ein altes Haus etwa , das

über ſeiner Thür noch das Wappen eines ſtolzen Bauerngeſchlechts , ein Slacht - oder Kluftzeichen zeigt , oder ein paar

Grabſteine auf den Kirchhöfen . Dagegen tauchen hie und da andere Erinnerungen und Anregungen aus der neueren

Zeit auf . Zu Meldorf erinnert man ſich gern an Heinrich Chriſtian Boie , den Herausgeber des Göttinger Muſen —

Almanachs und den Berather und Förderer der Hainbundsgenoſſen , der hier von 1781 an bis zu ſeinem Tode im

Jahre 1806 als Landvogt in Süderditmarſchen reſidirte , in enger Freundſchaft mit dem gleichfalls hier als Land —

ſchreiber angeſtellten berühmten Reiſenden , Karſten Niebuhr , dem Vater des noch berühmteren Hiſtorikers Barthold

Georg . — In Heide wurde , wie ſchon bemerkt , Claus Groth geboren , der ſchier als der Erſte die plattdeutſche

Sprache in ſeinem „ Quickborn “ zu Ehren brachte . Und von Weſſelburen ſtammte Friedrich Hebbel , der Dramatiker .

Am Strand .

Die Ditmarſchen ſelber ſind ein derbes , tüchtiges und aufgewecktes , aber zumal in der Marſch auch ſelbſt —

bewußtes , auf ſeinen Reichthum ſtolzes Völkchen niederſächſiſchen Stammes und plattdeutſcher Mundart , das von

ſeinen Nachbarn , den Nordfreſen , niemals etwas wiſſen mochte . Sie ſind noch heut vorwiegend Bauern und Vieh —

züchter , und die Höfe , die freundlich von Bäumen umrauſcht , hier und dort auftauchen , gehören zu den ſtattlichſten ,

die man ſehen kann . Eine Fahrt durchs Land bietet nicht , was man landſchaftliche Schönheiten heißen könnte , bleibt

jedoch für jeden intereſſant , der die Natur zu beobachten und in ihrer Eigenartigkeit aufzufaſſen verſteht . Gegen die

Seekante zu findet ihr auch hier wieder die mächtigen Deiche , vor ihnen hin und wider einen der weiten , fruchtbaren

Köge , wie hier das der See abgewonnene Vorland geheißen wird , dann die öden Watten und draußen endlich die

ruhloſe See . Und wenn man dann landeinwärts , vielleicht auf einer der ſehenswerthen Klinker - Chauſſeen , wie auf

einer Diele glatt dahinrollt durch die rechte Marſch , wie zwiſchen Lunden und Büſum , oder zwiſchen Heide und der

Eiderfähre , ſo liegt das Land links und rechts mit ſeinen Gräben und Kanälen , mit den überreichen Wieſen und

den alles Aehnliche überbietenden Getreidefeldern , mit den ſtolzen Höfen und den wohlhabenden Dörfern in unab —

ſehbarer Ausdehnung , — ein Anblick , der ſich uns tief einprägt trotz aller ſeiner Einförmigkeit .
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